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112 DIE BERNER WOCHE

Das Dort 6staad. ($ï>ot. s. «acgeli, ©ftaab.)

gibt aber noch größere ftünftler am Smbofe, als bu einer

bift!" fihnauäte er ihn an; „Deswegen ïannft bu rubig fort,
wenn bir's bei mir auf einmal fo heillos oerleibet ift."

„2Benn 3br mir fo ïommt," antwortete jornig Der

©efelle, „fahre icEj. morgen fdfon ab. Da3u babe iib bas
beilige 9te!ht; Denn 3l)r feib mir," er lärmte es laut heraus,
„3br feib mir ben £ofeu für brei Stonate fhulbig."

„Herrgott, Herrgott!" fcferie ber Site auf, „ja beim
ewigen ©ott, 's ift wabr." Der 5topf fan! ibm auf bie

Sruft. „Sci) babe," rebete er wie für fih, halblaut, „aufs
grauenjinslein gewartet unb gehofft; aber es ift mir nitht
gefontmen unb ïommt mir nimmermehr, ber ©emeinbcfdjrei«
ber bat mir's eben ïlar gemacht. Die SCRaitli haben mir
alles genommen; ich bin ausgenüffelt; ih bin leerer als ein

^afelbufh im 2Binter. Doch ïnie ici) Deswegen nodj nicht

oor bir; bu ïannft gleihwobl morgen fdjsort' fort," lärmte
er auf. „So mag i,h bid) lieber nicht mehr an meinem

Difh feben. Unb bas ©elb, bas ©elb, ja, follft bu haben
unb wenn ih's aus bem Soben frafeen tnufe, unb wenn icbi

bie foofen oerpfänben tnufe, bu unbanïbarer Sihwabe!"
9ftit einem wilben Srludj rafte er aus ber Schmiebe ins

§aus hinauf.
3efet ftürjte ftdj. bas Setbli oor bem ©efellen

niebet. 'üluffjchIuchi3enb umfcblang fie feine finie unb bat
unb beschwor ihn, bod) ja nicht fortäugeben, bis ber

Site einen anbern tüchtigen ©efellen habe, ©r habe es

ja gewife nicht fo bös gemeint, ©r fei eben ungliidlich
feiner Döjhter wegen; fo Dürfe man ihm jefet nicht jebes

SBörtlein nachrechnen unb 3U febr oerübeln.

gilt ber Site ober iidji- Da will ich nun
einmal feben. 3efet reb', willft bu mit?"

„Sh," Tagte fchluchjenb bie junge
ÜJiagb, „wie mahlt bu mir bas f>ers

fo fjdjwer, 3oïeI. 2ßie ïannft bu benn

oerlangen, bah ich. ben alten übelgeitigen
9Dîamt in feiner groben 9coi im Stiche

Iaffen foil, ©r bat mid) als armes, oer=

laffenes 151a tte r r ö cï le in in fein warmes
Daus aufgenommen, hat mich gehalten
wie fein eigen ftinb unb ift mir gewefen

wie eine äRutter. 9tun follte ich ihn

oerlaffen? Stein, 3oïeI, im ©rnfte ïannft
bu bas oon mir nicht oerlangen."

„So," fagte er hart, „nun weife i,cb

ja, wie's fleht. Der Site wiegt fchwerer
als ber 3unge. So bleib' bei ihm; bu

baft mich bod) nie wahrhaft lieb gehabt.

Saft bifh immer fo rar unb feltfam ge=

majht, wenn man bich mal ernftbaft in
bie Sinne nehmen wollte. 9tun oerfteb' ilchi's, bu gehörft bem

SIten; fo bleib' audhi bei ihm!"
(gortfefeung folgt.)

3ttö Samtettlanb.
Sei Spies herum fing es an 3U tagen; oorher war bie

burchfabrene £anbfhaft in Dunïel gehüllt, bas nur wiber-
willig einem matten 3roieïi,ht wich- llmfietgen! Der Sahn»
wagen ift frifch gefcheuert unb oott einlabenbem ©erud) ge=

wefen — ehemals. Do,cbi Darum ïeine geirtbfhiaft nicht.
3m SBinterbienft, wenn Shneefhimel3e unb Siegen ab weh
fein, ïann bie Verwaltung njcht jebem Drittïïafe=Vaffagier
einen Salonwagen mit Smbrabüften sur Serfügung ftellen.
Die Dörfer flogen oorbei, grofee unb Heine, oiele Dalengeti,
Sagemühlen, malbige Schluchten, gebedte Srüden über bie

froftjabm geworbene Simrne ïamen unb fhwanben.
SSifet ihr in ber Sunbesftabt, bafe bie Käufer bes

Simmentais beïannt finb bur,h ihre Sauberïeit unb 9tettig=
ïeit? 3m Sommer werben wieber prangenbe 9tel!en unb
anberer Slumenflor bie blinïenben fffenfter fhmüden unb
einlabenb wtnïen. 3a, bie Simmentaler Dürfen ffd) fhon
einige 3ter leiften; fie haben 3war fthimalen, aber frud)t=
baren Dalboben, fhöne SIpen, berühmte unb einträgliche
Sieb3u,cht, grofee Siebmârïte, beträchtlichen S anbei.

„Sein," mähte er mit 3ornfunïeInben Sugen, „leinen
Dag bleibe ich länger. 9Jlorgen früh geh' ich fort. Der
Site hat mir's 3u wüft gemäht. Steh' auf, mach nicht
ben 9tarren, 's nüfet boh nichts." ©r rife fie auf, unb

als fie fhluhgenb, 3um Dobe betrübt oor ihm ftanb unb

ihn nur bitterfb anfeben tonnte, fagte er heftig: „Stenn
bu nun mit mir ïommft unb mih beirateft, fo will idji

oorher hier nah oierjebn Dage warten, fonft feinen Dag
länger. 3h bleib' Dabei. 3efet beifet's halt: ©ntweber Partie bei (îstaaci. Blick aufs Oldenborn. (ipgot. 3. graegeit, ©ftaab.)
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gibt aber noch größere Künstler am Amboß, als du einer

bist!" schnauzte er ihn an,- „deswegen kannst du ruhig fort,
wenn dir's bei mir auf einmal so heillos verleidet ist."

„Wenn Ihr mir so kommt," antwortete zornig der

Geselle, „fahre ich. morgen schon ab. Dazu habe ich das
heilige Recht: denn Ihr seid mir," er lärmte es laut heraus,

„Ihr seid mir den Lohn für drei Monate schuldig."
„Herrgott, Herrgott!" schrie der Alte auf, „ja beim

ewigen Gott, 's ist wahr." Der Kopf sank ihm auf die

Brust. „Ich habe," redete er wie für sich, halblaut, „aufs
Frauenzinslein gewartet und gehofft: aber es ist mir nicht
gekommen und kommt mir nimmermehr, der Gemeindeschrei-
her hat mir's eben klar gemacht. Die Maitli haben mir
alles genommen: ich! bin ausgenüsselt: ich bin leerer als ein

Haselbusch im Winter. Doch knie ich deswegen noch nicht

vor dir: du kannst gleichwohl morgen schon fort," lärmte
er aus. „So mag ich dich lieber nicht mehr an meinem

Tisch sehen. Und das Geld, das Geld, ja, sollst du haben
und wenn ich's aus dem Boden kratzen muß, und wenn ich

die Hosen verpfänden muß, du undankbarer Schwabe!"
Mit einem wilden Fluch raste er aus der Schmiede ins

Haus hinauf.
Jetzt stürzte sich das Bethli vor dem Gesellen

nieder. Aufschluchzend umschlang sie seine Knie und bat
und beschwor ihn, doch ja nicht fortzugehen, bis der

Alte einen andern tüchtigen Gesellen habe. Er habe es

ja gewiß nicht so bös gemeint. Er sei eben unglücklich

seiner Töchter wegen: so dürfe man ihm jetzt nicht jedes

Wörtlein nachrechnen und zu sehr verübeln.

gilt der Alte oder ich. Da will ich nun
einmal sehen. Jetzt red', willst du mit?"

„Ach," sagte schluchzend die junge
Magd, „wie machst du mir das Herz
so schwer, Jokel. Wie kannst du denn

verlangen, daß ich den alten übelzeitigen
Mann in seiner großen Not im Stiche
lassen soll. Er hat mich als armes, ver-
lassenes Flatterröcklein in sein warmes
Haus aufgenommen, hat mich gehalten
wie sein eigen Kind und ist mir gewesen

wie eine Mutter. Nun sollte ich ihn
verlassen? Nein, Jokel, im Ernste kannst

du das von mir nicht verlangen."

„So," sagte er hart, „nun weiß ich

ja, wie's steht. Der Alte wiegt schwerer

als der Junge. So bleib' bei ihm: du

hast mich doch nie wahrhaft lieb gehabt.

Hast dich immer so rar und seltsam ge-

macht, wenn man dich, mal ernsthaft in
die Arme nehmen wollte. Nun versteh' ich's, du gehörst dem

Alten: so bleib' auch bei ihm!"
(Fortsetzung folgt.)

Ins Saanenland.
Bei Spiez herum fing es an zu tagen: vorher war die

durchfahrene Landschaft in Dunkel gehüllt, das nur wider-
willig einem matten Zwielicht wich. Umsteigen! Der Bahn-
wagen ist frisch gescheuert und von einladendem Geruch ge-
wesen — ehemals. Doch, darum keine Feindschaft nicht.
Im Winterdienst, wenn Schneeschmelze und Regen abwech-
sein, kann die Verwaltung nicht jedem Drittklaß-Passagier
einen Salonwagen mit Ambradllften zur Verfügung stellen.
Die Dörfer flogen vorbei, große und kleine, viele Talengen,
Sägemühlen, waldige Schluchten, gedeckte Brücken über die
frostzahm gewordene Simme kamen und schwanden.

Wißt ihr in der Bundesstadt, daß die Häuser des

Simmentals bekannt sind durch! ihre Sauberkeit und Nettig-
keit? Im Sommer werden wieder prangende Nelken und
anderer Blumenflor die blinkenden Fenster schmücken und
einladend winken. Ja, die Simmentaler dürfen sich schon

einige Zier leisten: sie haben zwar schmalen, aber frucht-
baren Talboden, schöne Alpen, berühmte und einträgliche
Viehzucht, große Viehmärkte, beträchtlichen Handel.

„Nein," machte er mit zornfunkelnden Augen, „keinen
Tag bleibe ich länger. Morgen früh geh' ich fort. Der
Alte hat mir's zu wüst gemacht. Steh' auf, mach, nicht
den Narren, 's nützt doch nichts." Er riß sie auf, und

als sie schluchzend, zum Tode betrübt vor ihm stand und

ihn nur bittend ansehen konnte, sagte er heftig: „Wenn
du nun mit mir kommst und mich heiratest, so will ich

vorher hier noch vierzehn Tage warten, sonst keinen Tag
länger. Ich bleib' dabei. Jetzt heißt's halt: Entweder Partie bei Kstsaä. klick auîs oiànvsrn. Mot, I, Raege«, Gswà>
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Do.cfi aud) ifir oerbient 9lnerlennung,
fleine »ergbäuerlein an [teilen Salben
unb in ben ©infamfetten ber fio,cfi.gelegenen

tigten Spillgerten; nur wenige 5büfine

»eint lieber g an g nom »ergrüüen ber
Saanenmöfer in ben Dalteffel non mannen
tut ffcfi. eine neue äßelt auf unb siefit „5111er »lide auf fi,cfi Die »afin pon'^®*'®'*® "®" Westen ausfgesehen, im ßintergrund das 6ilferl)orti. (Wot. s. Snegeii, ©ftaob.)

3toeifimmen att mit freunbli.djen »lagen
ausgeftattet unb bur,cfi raudflofe eleftrifcfie Kraft betrieben,
ma,d>t Fiier eine ftarïe Scfileife, baft man ficfi über Süb
unb 9torb mieber 3urecfitfinbett muft. Das erfte »emü fieri
gilt aber ber »etrarfiiuitg biefer idealen SBinterlanöfcfmft
mit dem umgebenben »ergestranä. Dalgrunb, Dorf, 9MI»
ber unb »erge, altes in fcfineeigem ÎBeift, beglängt oon
ber milb roärmenben Sanuarfonne.

Station ©ftaab: Sotelle, Sportfoftüme, francofifcfie unb
cnglifcfie Saute unb Saanerbeutfcfi, ffiburcfifurcfite Salben,
fcfimucte Sotelfcfifitten, reges Dreiben einer winter fro fien
»ten g e.

9tacfi wenig tötinuten ©infafirt in Saanen, bem mein
»efucfi gilt. 2tffo ausfteigen! fonft fommft bu ins welfcfir
fianb unb muftt bet teurem La Vaux eingeroftetes gran3öftfd)i
repetieren.

Das Dorf mit feinen roofilgebauten fieimeligen Sol3=
fiäufern macfit einen behäbigen ©inbrud. Die oielen »er»
laufstäben jeig-en, baft hier bas »erïefirsjentrum unb ber

tOtarttfteden des Dates ift. Das grofee „fianbfiaus" mit
feinem Äranicfti erinnert an uergangene 3eiten, ba nocfil bie
©rufen oon ©reperj fiter geboten, aud) bie grofte ftircfic
mit bent ftattlicfien Dürrn unb bie babeiftefienbe Kapelte
fiaben toofil fcfiön mancfies ©efcfilecfit tommen unb gefien
gefefien.

Partie bef*östaad, flu! dem Börnberg. (Wot. 3. Sneacii, «ftaob.)

»on ausficfitsrekfier Sofie blidt ein modernes Serren»
fiaus fierab. Dies fei bas Surfiaus Sotfana. 3,dji überfefie
Sonnenfteim; es oerbient biefen 9tamen.

SBeiterfiin wandern bie itlugen nacfi bedeutenden »erges»
fiäuptern im Sübweften. ©s feien bie »erge oon 9tötfcfi»
munb (Röugemont) werbe id) betefirt, unb in entgegen»
gefeftter 9?icfitung finb 3wei »erge mit weiten Sangen; ifir
SBeift fcfiimmert im ©lan3 ber »benbfonne wie ein 9Jtär<fisen=

tanb. Der gröftere fieifte bas ©ifferfiorn, ber andere »erg
fieifte attbers. 9Iu,cfi gut; fie finb fcfiön mit unb ofine 9tamen.
5tudj bie andern Säupter im wetten S reife nefimen teil an
ber »racfit. Oftwärts finb bie ©ingänge ber Däler oon
Sauenen unb ©fteig. ©s fei nicfit weit bis 31t biefen Orten;
aber jeftt fiätten fie wenig Sonne, unb es wäre bod) fie»

Quemer unb tur3weitiger, im Sommer fiin3ugefien; icfi fefie
ja bie fiofien Scfineemauem an ber Strafte, wo für ©änger
unb g a firer »afin gebrochen würbe. So unterweift micfii
ber aufgefundene tunbige greuuö unb roeift, obwofil nicfit
einfietmifcfi;, fo oiel oon Sanb unb Deuten, »auarten unb
fOlurtbarten, oon ber ©letf.djeqeit unb ber ©rafenjeit unb
oont Saanenbicfiter 9t o tu an g unb ber ©egenwart 3u be=

rtcfiten, baft id) micfii gerne entfdjliefte, »erfäumtes nacfi»
3iifioIen, wenn bie Serbengloden läuten.

5tber Stillefiften unb Ofenfiitten unb »ücfiertefen
gilt nicfit, wenn aucfii ganse 2ßänbe ooll ÜBiffenfdjafi
bei meinem gelefirten ©aftfreunb loden.

Der Dag ift att3U fcfiön. „SBillft bu sportlife fefiert,
fo gefien mir nacfi ©ftaab." 2Bir gingen. 9Jtit jugenb»
Itcfier »egeifterung fpracfi mein fyreunb in Sifberfiaaren
oon ben gunben, bie er bei feiner Sanbesforfdjung fiter
fcfiön gemacfit unb ifirer nocfi weit rnefir rnadjen wolle,
unb oon bem »erftänbnis unb freunbli'cfien ©ntgegen»
tommen, bas ifim begegne.

3n Saanen»©ftaab ift reges Seben oon ÎBinterfport
treibenben ©äften. Sei man greunb bes grembenoer»
fefirs ober nicfit, ift es intereffant, 3U3ufcfi;auen, tote auf
ber ©isbafin bie 3ugenb fi^ tummelt unb mit ©legans
unb meifterfiafter ©efdjidlicfiteit burcfieinanber wirrt unb
ftfiwirrt, einseln unb 3U »aarett im fleibfamen Sport»
toftüm; fiübfcfii aucfii 3U fefien, wie auf ber freigelegten
Strafte ein prä.cfitiger Sdjlitten nacfi bem anbern tommt,
befeftt mit tointerfrofien ©enieftern bes fonnigen Dages unb

Id! >VSKD Odkl) ölbv IIZ

Doch auch ihr verdient Anerkennung,
kleine Bergbäuerlein an steilen Halden
und in den Einsamkeiten der hochgelegenen

tigten Spillgerten: nur wenige Kühne

Beim Niedergang vom Bergrücken der
Saanenmöser in den Talkessel von ^aanen
tut sick eine neue Welt auf und zieht
Aller Blicke aus sich Die Bahn von Westen susffgeseven. im mntei-grunc! ans sMerdorn. whà I. Nnkgeli, Gswad.i

Zweisimmen an mit freundlichen Wagen ^ausgestattet und durch rauchlose elektrische Kraft betrieben,
macht hier eine starke Schleife, daß man sich über Süd
und Nord wieder zurechtfinden muh. Das erste Bemühen
gilt aber der Betrachtung dieser idealen Winterlandschaft
mit dem umgebenden Bergeskranz. Talgrund, Dorf, Wäl-
der und Berge, alles in schneeigem Weih, beglänzt von
der mild wärmenden Januarsonne.

Station Estaadl Hotelle, Sportkostüme, französische und
englische Laute und Saanerdeutsch, skidurchfurchte Halden,
schmucke Hotelschlitten, reges Treiben einer winterfrohen
Menge.

Nach wenig Minuten Einfahrt in Saanen, dem mein
Besuch gilt. Also aussteigen! sonst kommst du ins welsche
Land und muht bei teurem da Vaux eingerostetes Französisch
repetieren.

Das Dorf mit seinen wohlgebauten heimeligen Holz-
Häusern macht einen behäbigen Eindruck. Die vielen Ver-
kaufsläden zeigen, dah hier das Verkehrszentrum und der
Marktflecken des Tales ist. Das grohe ,,Landhaus" mit
seinem Kranich erinnert an vergangene Zeiten, da noch die
Grafen von Ereyerz hier geboten, auch die grohe Kirche
mit dem stattlichen Turm und die dabeistehende Kapelle
haben wohl schon manches Geschlecht kommen und gehen
gesehen.

Partie beîhssêîià Hut Sem stornverg. Mot. I. Nnogc«, «st-md.»

Von aussichtsreicher Höhe blickt ein modernes Herren-
Haus herab. Dies sei das Kurhaus Solsana. Ich übersehe

Sonnenheim,' es verdient diesen Namen.
Weiterhin wandern die Augen nach bedeutenden Berges-

Häuptern im Südwesten. Es seien die Berge von Rötsch-
mund (llüuZemont) werde ich belehrt, und in entgegen-
gesetzter Richtung sind zwei Berge mit weiten Hängen,- ihr
Weih schimmert im Glanz der Abendsonne wie ein Märchen-
land. Der größere heiße das Gifferhorn, der andere Berg
heiße anders. Auch gut- sie sind schön mit und ohne Namen.
Auch die andern Häupter im weiten Kreise nehmen teil an
der Pracht. Ostwärts sind die Eingänge der Täler von
Lauenen und Esteig. Es sei nicht weit bis zu diesen Orten,-
aber jetzt hätten sie wenig Sonne, und es wäre doch be-

quemer und kurzweiliger, im Sommer hinzugehen: ich sehe

ja die hohen Schneemauern an der Straße, wo für Gänger
und Fahrer Bahn gebrochen wurde. So unterweist mich
der aufgefundene kundige Freund und weih, obwohl nicht
einheimisch, so viel von Land und Leuten, Bauarten und
Mundarten, von der Eletscherzeit und der Grafenzeit und
vom Saanendichter Romang und der Gegenwart zu be-
richten, daß ich mich gerne entschließe, Versäumtes nach-
zuholen, wenn die Herdenglocken läuten.

Aber Stillesitzen und Ofenhüten und Bücherlesen
gilt nicht, wenn auch- ganze Wände voll Wissenschaft
bei meinem gelehrten Gastfreund locken.

Der Tag ist allzu schön. „Willst du sportlike sehen,
so gehen wir nach, Estaad." Wir gingen. Mit jugend-
licher Begeisterung sprach mein Freund in Silberhaaren
von den Funden, die er bei seiner Landesforschung hier
schon gemacht und ihrer noch weit mehr machen wolle,
und von dem Verständnis und freundlichen Entgegen-
kommen, das ihm begegne.

In Saanen-Estaad ist reges Leben von Wintersport
treibenden Gästen. Sei man Freund des Fremdenver-
kehrs oder nicht, ist es interessant, zuzuschauen, wie auf
der Eisbahn die Jugend sich tummelt und mit Eleganz
und meisterhafter Geschicklichkeit durcheinander wirrt und
schwirrt, einzeln und zu Paaren im kleidsamen Sport-
lostüm: hübsch auch zu sehen, wie auf der freigelegten
Straße ein prächtiger Schlitten nach dem andern kommt,
besetzt mit wintersrohen Genießern des sonnigen Tages und
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gezogen oon rennluftigen Uferten mit munterem (Sef.djielt.
Slnbere, Damen unb Herren, sieben bem Rubren einen Sîitt
burd' bie fanfte Sdueebabn cor. SBenn ber SßölferbunD
in SBcrfailles audi fo ausfäbe toie hier, in biefer 3nter=
nationale, toären mir ^eloetier miliig, beizutreten.

Sei biefem Dreiben, mo gefuttbe Buft unb grobftnn
bie SBangen röten unb bie Stugen leucbten laffen, gebadjte
id), ber bieberen Sdimetjermätttter, melde jeben Sonntag,
ben ©ott gibt, unb jeben geierabenb benuben, um im
Dabatsqualm bem eblen 3afe obzuliegen 3ur görberung
ibrer ©efunbbett. Die greube an ber Statur überlädt man
ben gremben unb ben Kinbern, melde nodi nicbt bedjern
unb jaffen bürfen.

Stun, meinetmegen; jeber finge: „greibeit, bie idji meine;
id finge mit.

Stücttebr maljt; ber ©leftrtfde rollt beran. Sluf SBieber»
feben im Sommergeroanbe, gelehrter greunb unb fdänes
Saanenlänbdjen! Siel greunbltdes babt ibr mir geboten;
aber man tau.djt es nidit alles in Druderfdmärze. Stur ber
Sefuder roirb es finben. F. B.

— MSB

©ae Liener $tnb.
Son griebrid- Slleranber, Sern.

g ben 1920.

Serebrte greunbitt!
Sdon modenlang oerfolgt mid 3br SBunfd, id mödte

3bnen einmal „etmas gafetides unb klares" über ben
©rpreffiontsmus ber jungbeutfdeit Literatur fagen. 3d: batte,
um 3bren SBunfd erfüllen 3U tonnen, bei meinem Sudf
bänbler allerlei ©rpreffioniftifdes beftellt. Sin füllen Slbetiben
roollte idi midi barein cerfenten. Die Serfude cerlangten
grofee Selbftüberminbung. Slber mas tut man nidt, um
einer cerebrten grau geborfam 3U fein! Dod bin id trob
allem betten Semüben nidt in ber Sage, 3bnen „etmas
gafüides unb klares" über ben ©egenftanb 3U fagen. 3d
balte nämlnd bafür, bah biefer ©rpreffionismns febr unfafj»
licü unb unflar ift. Ober bin idi es? 3ebod gibt man fid)
nidt fo obne roeiteres felbft auf. SJteinerfeits modle id
alfo feftftellen, bab ber Stange! auf Seite ber 3ungöeutfden
liegt. 3bre Offenbarungen firib mir berart ein Sud mit
fieben Siegeln, bab id fie nidt einmal mit Spott unb Dobn
übergieben tann. Da oerftummt aud Krttif, So unfaßbar,

unburdbringlidi ift bas! Sielleidt gebt
mir aber fpäter bod nodi ein £i<tjt auf,
fo bab Sie immer nod' boffen tonnen,
eines Dages ben erbetenen ©ffat) su er»
halten. .§ätte id nidts Slnberes auf
bem £er3en, [0 hätte idi gar nidit ge»
magt, 3bnen biefes fläglide Stefultat bu
betetmen. Slber id babe oollgültigen
©rfab.

3a — bas Slnbere! 3di meib, Sie
merben fid töntglid; barüber freuen.
Denn Sie betommett mieber einmal —
roie gemöbnlid — Siedl.

SBtr faben im £aufe meines greun»
bes Dr. Startiu beifammen. Die Stbenb»
runbe, oon ber td' 3bnen fdon oft er»
3äblte. SBeiu, Kigarren, Sltufit, Debatte.
©Ben Butten mir Sdubert gefpielt, unb
nun mar bie Siebe oon SBien.

3d manbte mid an bie <5errttt bes
Kaufes, bie fdöne, tebensfrobe grau
3utta. (3n SBirtlidteit Reifet fie STlartba,
aber fie läfet • fid 3utta nennen; fie
fd'toarmt febr für biefen Slarnen.)

„©igentlid lönnten Sie audi etit
Säuflein 3uriftenlinber aus SBien tont»

men laffen. Sie baben ja fo oiel Slab!"
„©igentlid, fo! — llebrtgens baben mir audi fdon

baoon gefproden, gelt |jans. Slber fo einfadi tft bie Sade
nidt- ©s gibt fo mandes, mas 3brem „©igentlid" im
SBege ftebt. ©rftens mübte man eigene 51 tuber baben,
bantit es fremben gemütlid' unb beimatlidi roeröen tann.
3d babe Slngft baoor, cor allem ©rzmungenen, Steifen.
Slian meifz ja gar nidt, mie man zueinanber pafjt."

„Stau muh aud etmas fagen tonnen, grau Dottor,"
fagte td- „Kimber ftnb Kinber. Da finbet fidl rafd ber
llebergang unb Slnfdluh."

„O — mie er fpridt! Slls mübte er —, als bätte
er —, fo ein 3unggefelle! 3a, mein Bieber, Sie baben gut
reben. Sie tommen gar nidt in bie Bage, fidi mit ber
grage mirtlid unb ernftlidi auseinanber3ufeben!"

3d ftrectte befiegt bie SBaffen. Stan ergibt fid: ben

grauen oiel 30 fdnetf.
33eim Slbfdieb fagte grau 3utta an3üglid;, fpotteub:
„©eben Sie mal ooran mit bem SBagemut. SBir !om»

men bann nad. lleberminben Sie mal alle Sebenten!"
Das tat id: grünblidi in ein paar fdlaflofen Stunben.
Situ anbern SRorgen, bepor icf); auf bas ©ertdt ging,

ftieg id ins obere Stottmert, foier roobnt bie SBitroe eines

Bebrers mit ibren brei üttaben, eine oortrefflide grau,
Stutter unb ©r3ieberm. Slls fie mir öffnete, erfd>rat fie.
©s ift ein fludmilrbiges Sdtdfal, 3urift unb erft ttod
©eridtsmetifdi 3U fein. Die Slbnung eines Unangenehmen,
Sahlrd^n gebt oor einem her als fanatiftfier Serolb. 3d
beruhigte bie grau unb bradU mein Slnliegen cor.

„3d mödte gerne bas 5linb eines SBiener Kollegen
als geriengaft einlaben. Stun gebt bas bet mir nidt gut,
ba id feine gamilie habe. 3d- badte, Sie mürben bas
Kinb oielleidit auf meine Kotten in 3bren gamilientreis
aufnehmen. Könnten Sie fid ba3u entfdtiefeeit?"

3n ben guten Slugen ber grau ftanlb ein freubiges
Bidt. ; ' i

:

„SBie gerne!", fagte fie. „Das roar aud' mir ein
lieber SBunfd. Slber Sie mtffen ja," fuhr fie etmas zögeritb
fort, „i'd habe feine leidste Slufgabe mit meinen 3ungen.
Xlnb bie Ketten finb fdmer."

3d bontte, unb mir befpradien nod ©inzelbetten. Slls
id mid 3um ©eben anfdtdte, bat fie befangen unb errötenb:
„SBentt es nur ein SJtäbden fein tonnte. 3d: mödte fo

gerne ein Dödterden baben!"

f>0cKêP-Mst» in SZtZâìì. <PH°t. I. Nciegcli, Gstand!

gezogen von rennlustigen Pferden mit munterem Gescheit,
Andere. Damen und Herren, ziehen dem Fahren einen Ritt
durch die sanfte Schneebahn vor. Wenn der Völkerbund
in Versailles auch so aussähe wie hier, in dieser Inter-
nationale, wären wir Helvetier willig, beizutreten.

Bei diesem Treiben, wo gesunde Luft und Frohsinn
die Wangen röten und die Augen leuchten lassen, gedachte
ich der biederen Schweizermänner, welche jeden Sonntag,
den Gott gibt, und jeden Feierabend benutzen, um im
Tabaksqualm dem edlen Jaß obzuliegen zur Förderung
ihrer Gesundheit. Die Freude an der Natur überläßt man
den Fremden und den Kindern, welche noch! nicht bechern
und jassen dürfen.

Nun, meinetwegen^ jeder singe: „Freiheit, die ich meine;
ich singe mit.

Rückkehr naht; der Elektrische rollt heran. Auf Wieder-
sehen im Sommergewande, gelehrter Freund und schönes
Saanenländchen! Viel Freundliches habt ihr mir geboten:
aber man taucht es nicht alles in Druckerschwärze. Nur der
Besucher wird es finden. L. lZ.

>»» —«»» ^ »L0

Das Wiener Kind.
Von Friedrich Alexander, Bern.

F den 1920.

Verehrte Freundin!
Schon wochenlang verfolgt mich Ihr Wunsch, ich möchte

Ihnen einmal „etwas Faßliches und Klares" über den
Expressionismus der jungdeutschen Literatur sagen. Ich hatte,
um Ihren Wunsch erfüllen zu können, bei meinem Buch-
Händler allerlei Expressionistisches bestellt. An stillen Abenden
wollte ich mich darein versenken. Die Versuche verlangten
große Selbstüberwindung. Aber was tut man nicht, um
einer verehrten Frau gehorsam zu sein! Doch bin ich trotz
allem heißen Bemühen nicht in der Lage, Ihnen „etwas
Faßliches und Klares" über den Gegenstand zu sagen. Ich
halte nämlich dafür, daß dieser Expressionismus sehr unfaß-
lich und unklar ist. Oder bin ich es? Jedoch gibt man sich

nicht so ohne weiteres selbst auf. Meinerseits möchte ich

also feststellen, daß der Mangel auf Seite der Jungdeutschen
liegt. Ihre Offenbarungen sind mir derart ein Buch mit
sieben Siegeln, daß ich sie nicht einmal mit Spott und Hohn
übergießen kann. Da verstummt auch Kritik, So unfaßbar,

undurchdringlich ist das! Vielleicht geht
mir aber später doch noch ein Licht auf,
so daß Sie immer noch hoffen können,
eines Tages den erbetenen Essay zu er-
halten. Hätte ich nichts Anderes auf
dem Herzen, so hätte ich gar nicht ge-
wagt, Ihnen dieses klägliche Resultat zu
bekennen. Aber ich habe vollgültigen
Ersatz.

Ja — das Andere! Ich weiß, Sie
werden sich königlich darüber freuen.
Denn Sie bekommen wieder einmal —
wie gewöhnlich — Recht.

Wir saßen im Hause meines Freun-
des Dr. Martin beisammen. Die Abend-
runde, von der ich Ihnen schon oft er-
zählte. Wein, Zigarren. Musik, Debatte.
Eben hatten wir Schubert gespielt, und
nun war die Rede von Wien.

Ich wandte mich an die Herrin des
Hauses, die schöne, lebensfrohe Frau
Jutta. (In Wirklichkeit heißt sie Martha,
aber sie läßt sich Jutta nennen: sie

schwärmt sehr für diesen Namen.)
„Eigentlich könnten Sie auch ein

Häuflein Juristenkinder aus Wien kom-
men lassen. Sie Haben ja so viel Platz!"

„Eigentlich, so! — Uebrigens haben wir auch! schon
davon gesprochen, gelt Hans. Aber so einfach ist die Sache
nicht. Es gibt so manches, was Ihrem „Eigentlich" im
Wege steht. Erstens müßte man eigene Kinder haben,
damit es fremden gemütlich und Heimatlich! werden kann.
Ich habe Angst davor, vor allem Erzwungenen, Steifen.
Man weiß ja gar nicht, wie man zueinander paßt."

„Man muß auch etwas sagen können, Frau Doktor,"
sagte ich. „Kinder sind Kinder. Da findet sich rasch der
Uebergang und Anschluß."

„O — wie er spricht! Als wüßte er —, als hätte
er —, so ein Junggeselle! Ja, mein Lieber, Sie haben gut
reden. Sie kommen gar nicht in die Lage, sich mit der
Frage wirklich und ernstlich auseinanderzusetzen!"

Ich streckte besiegt die Waffen. Man ergibt sich den

Frauen viel zu schnell.
Beim Abschied sagte Frau Jutta anzüglich, spottend:
„Gehen Sie mal voran mit dem Wagemut. Wir kom-

ni en dann nach. Ueberwinden Sie mal alle Bedenken!"
Das tat ich gründlich in ein paar schlaflosen Stunden.
Am andern Morgen, bevor ich auf das Gericht ging,

stieg ich ins obere Stockmerk. Hier wohnt die Witwe eines

Lehrers mit ihren drei Knaben, eine vortreffliche Frau,
Mutter und Erzieherin. Als sie mir öffnete, erschrak sie.

Es ist ein fluchwürdiges Schicksal, Jurist und erst noch

Gerichtsmensch zu sein. Die Ahnung eines Unangenehmen.
Häßlichen geht vor einem her als fanatischer Herold. Ich
beruhigte die Frau und brachte mein Anliegen vor.

„Ich möchte gerne das Kind eines Wiener Kollegen
als Feriengast einladen. Nun geht das bei mir nicht gut,
da ich keine Familie habe. Ich dachte, Sie würden das
Kind vielleicht auf meine Kosten in Ihren Familienkreis
aufnehmen. Könnten Sie sich dazu entschließen?"

In den guten Augen der Frau stand ein freudiges
Licht. ^

^

^

„Wie gerne!", sagte sie. „Das war auch mir ein
lieber Wunsch. Aber Sie wissen ja," fuhr sie etwas zögernd
fort, „ich habe keine leichte Aufgabe mit meinen Jungen.
Und die Zeiten sind schwer."

Ich dankte, und wir besprachen noch Einzelheiten. Als
ich mich zum Gehen anschickte, bat sie befangen und errötend:
„Wenn es nur ein Mädchen sein könnte. Ich möchte so

gerne ein Töchterchen haben!"
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